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insbesondere in der universitären Lehrerbildung neben den bekannten Formen und 
Tendenzen einer affirmativen, dogmatischen Theorie auch reflektierende, kontro­
vers artikulierte Ansätze haben behaupten können. Wie aussichtsreich eine solche 
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Hans-Günther Roßbach
Hausaufgaben in der Grundschule
Ergebnisse einer empirischen Untersuchung

Hausaufgaben - Aufgaben also, die aus der Sicht von Schülern und Lehrern 
mit den Zielsetzungen des Unterrichts in Zusammenhang stehen und die 
zwar aus dem Unterricht erwachsen, aber außerhalb, eben zu Hause, 
bewältigt werden (v. Derschau 1979, S. 42) - gehören schon seit Jahrhunder­
ten zum festen Bestandteil schulischen Lernens. Ihnen werden sowohl wich­
tige didaktisch-methodische Funktionen (z. B. im Hinblick auf Wiederho­
len, Üben, Vertiefen und Erweitern eines Stoffes, Vorbereitung des Unter­
richts, Verknüpfung von schulischem Lernen mit der außerschulischen 
Lebenswelt) als auch allgemeine Erziehungsfunktionen (z. B. im Hinblick 
auf die Entwicklung von Arbeitstugenden, Selbstdisziplin, selbständigem 
Denken und Arbeiten) zugeschrieben. Ebenso wird auf ihre Bedeutung als 
Verbindungsglied zwischen Eltern und Schule verwiesen (vgl. z. B. Becker/ 
Kohler 1988; v. Derschau 1979; Eigler/Krumm 1972; Petersen/Reinert/ 
Stephan 1990). Allerdings gibt es auch eine lange Tradition der Kritik an 
Hausaufgaben, in der nicht nur ihre Lernwirksamkeit bestritten, sondern 
zugleich eine wenig befriedigende schulische wie auch häusliche 
Hausaufgabensituation konstatiert wird. „Hausaufgaben sind Hausfrie­
densbruch“ (DER SPIEGEL 1982); sie seien nicht nur ein ständiger Kon­
fliktherd in Schule und Familie, vielmehr würden durch sie vor allem die 
Mütter über Gebühr belastet und die Chancenungleichheit von Kindern aus 
verschiedenen Schichten vergrößert (vgl. z. B. die Auflistungen der Pro- und 
Kontra-Argumente bei Becker/Kohler 1988, S. 9 ff.; Petersen/Reinert/ 
Stephan 1990, S. 22 ff.; Tietze/Roßbach/Mader 1987, S. 310).

Allerdings beruht die Diskussion um Hausaufgaben auf einer relativ 
schmalen empirischen Basis. Zu fast allen Aspekten von Hausaufgaben feh­
len ausreichend gesicherte Befunde, um daraus Konsequenzen für die 
Hausaufgabenpraxis ableiten zu können (Kohler 1992, S. 253 ff.; v. Derschau 
1979, S. 55). Insbesondere im Grundschulbereich - als dem Bereich, in dem sich 
auf Schülerseite Handlungsmuster im Umgang mit Hausaufgaben ausprägen - 
fehlen befriedigende, empirisch abgesicherte Antworten auf Fragen nach der 
Effektivität von Hausaufgaben, ihrem Stellenwert im Unterrichtsprozeß, der 
tatsächlichen Belastung der Schüler durch Hausaufgaben, Ausmaß und Um­
fang der elterlichen Hilfe sowie den familieninternen Umständen, unter denen 
Hausaufgaben gemacht werden. Auch die Untersuchung, über die im folgen­
den berichtet wird, kann diese Fragen nicht erschöpfend beantworten, wohl 
aber möchte sie einige Facetten der Problematik aufklären und damit zu einer 
Versachlichung der Diskussion um Hausaufgaben beitragen.

Die Untersuchung geht davon aus, daß die (häusliche) Erledigung der 
Hausaufgaben von drei Bedingungsbereichen beeinflußt wird: von den
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Anforderungen der Schule (z. B. Umfang der Hausaufgaben, Schwierigkeits­
grad, Art, Anregungsgehalt), von familialen Merkmalen (z. B. erziehungs­
bezogene Einstellungen, Leistungsdruck, Sozialschichtzugehörigkeit) so­
wie von individuellen Schülervoraussetzungen (z. B. kognitives Niveau, 
Schulleistungsstand, schulbezogenes Arbeitsverhalten). Diese drei Bedin­
gungsbereiche - Schule, Familie, individuelle Schülervoraussetzungen - 
müssen auch berücksichtigt werden, wenn die Effektivität von Hausaufga­
ben analysiert wird. Im folgenden wird bezogen auf diesen Rahmen vier 
Fragestellungen nachgegangen:

- Wie sieht die häusliche Hausaufgabensituation von Grundschülern aus? 
- Wie ist die schulische Hausaufgabenpraxis gekennzeichnet?
- Wie beeinflussen individuelle, familiale und schulische Bedingungen die 

häusliche Hausaufgabensituation?
- Wie wirken sich Hausaufgaben auf die Schulleistungen der Schüler aus?

Zur Beantwortung dieser Fragen werden Daten aus einem größeren 
Forschungsprojekt zu „individuellen und systemischen Bedingungen für 
Integration/Segregation in der Primarstufe“ herangezogen. Grundlage ist 
eine für Nordrhein-Westfalen repräsentative Stichprobe von 24 Grundschu­
len, aus denen je eine zweite und eine vierte Klasse mit insgesamt rund 900 
Schillern ausgewählt wurden. Die Daten zu Merkmalen der Hausaufgaben­
situation, ihren Bedingungen und Auswirkungen wurden durch schriftliche 
Elternbefragungen, mündliche Interviews mit den Klassenlehrern sowie 
verschiedene Testverfahren (Intelligenztest, Schulleistungstests) erhoben 
(vgl. Tietze/Roßbach/Mader 1987).1

Die häusliche Hausaufgabensituation
Eine Vielzahl von Untersuchungen zur häuslichen Hausaufgabensituation 
weist auf eine - zumindest für einen größeren Teil der Schüler - proble­
matische Hausaufgabensituation hin (vgl. z. B. Eigler/Krumm 1972; Peter- 
sen/Reinert/Stcphan 1990; Schmidt 1984; Trudewind/Wegge 1989; Wittmann 
1972; auch den Überblick bei v. Derschau 1979).2 Diese Einschätzung wird 
auch durch die vorliegende Untersuchung gestützt.

Dem „Hausaufgabenerlaß“ in Nordrhein-Westfalen zufolge sollen Haus­
aufgaben so gestellt werden, daß die Schüler sie in angemessener Zeit - 
maximal 30 Minuten im zweiten bzw. 60 Minuten irn vierten Jahrgang - 
erledigen können (vgl. Kultusminister Nordrhein-Westfalen 1974). Die 
untersuchten Zweitkläßler brauchen nach Angaben der Eltern aber im

1 Das Forschungsprojekt wurde durch eine Sachbeihilfe der Deutschen For­
schungsgemeinschaft unterstützt (Projektleiter: Prof. Dr. W.Tietze). Die Daten­
erhebungen fanden im Schuljahr 1985/86 statt.

2 Trotzdem äußern sich die von Hausaufgaben betroffenen Schüler und Eltern - 
wie auch die Lehrer-durchwegpositivzu Sinn und Notwendigkeit von Hausauf­
gaben (vgl. z. B. die Untersuchungen von Eigler/Krumm 1972, S. 87 ff.; Haag 
1991, S. 50 ff.; Peterscn/Reinert/Stephan 1990, S. 99 ff.; Wittmann 1972, S. 54 ff.).
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Durchschnitt etwa eineinhalbmal so lange (47 Minuten), etwa jeder siebte 
Schüler sogar eine Stunde und mehr. Demgegenüber brauchen die 
Viertkläßler mit im Durchschnitt 56 Minuten etwa die Zeit, die im Erlaß 
vorgesehen ist; allerdings sitzt fast jeder siebte Schüler eineinhalb Stunden 
und mehr an seinen Hausaufgaben.

Die Richtlinien sehen weiterhin vor, daß die Hausaufgaben selbständig, 
d. h. ohne fremde Hilfe, erledigt werden. Das scheint aber eher eine Ausnah­
me zu sein: Im Durchschnitt helfen die Eltern - und hier ist es ganz 
überwiegend die Mutter-rund20 Minuten den Zweit- und den Viertkläßiern 
bei ihren Hausaufgaben. Hausaufgaben, die offensichtlich nur mit Hilfe 
anderer Personen erledigt werden können, sind aber in pädagogisch­
didaktischer Hinsicht zumindest fragwürdig. Ebenfalls ist für einen größe­
ren Teil der Stichprobe die Art der Hilfe problematisch: Zwar helfen fast 
alle Eltern den Kindern, wenn sie Schwierigkeiten haben, bzw. überprüfen 
sie die Hausaufgaben auf Richtigkeit und Sorgfalt - durchaus pädagogisch 
sinnvolle Hilfestellungen -, andererseits erklärt aber in beiden unter­
suchten Jahrgangsstufen etwa die Hälfte der Eltern den Kindern, wie sie die 
Hausaufgaben zu erledigen haben. Ebenso übt jeweils etwa die Hälfte der 
Eltern zusätzlich mit dem Kind - also über das hinaus, was von den Lehrern 
an Hausaufgaben gestellt wurde. Es ist nicht übertrieben zu sagen, daß in 
diesen Fällen die elterliche Hilfe den Charakter von Privatunterricht an­
nimmt und hier die Eltern Funktionen übernehmen, die eigentlich nicht zum 
Bestandteil der Hausaufgaben gehören sollten.

Die schulische Hausaufgabenpraxis

In verschiedenen Untersuchungen der letzten drei Jahrzehnte wird der 
Hausaufgabenpraxis der Lehrer keine gute Note erteilt. Einige ausgewählte 
Untersuchungsergebnisse: Hausaufgaben sind oftmals methodisch und di­
daktisch mangelhaft vorbereitet, sie sind eher ein Anhängsel an Unterricht 
und haben den Charakter von Verlegenheitsaufgaben. Es überwiegen me­
chanisch-reproduktive Arbeiten gegenüber abwechslungsreichen und pro­
duktiven. Hausaufgaben werden oftmals als Disziplinierungsmittel einge­
setzt. Die Kontrolle der Hausaufgaben erfolgt vielfach nur unter dem 
Gesichtspunkt, ob sie sauber, ordentlich und vollständig erledigt worden 
sind; die Ergebnisse von Hausaufgaben werden relativ selten im Unterricht 
wieder aufgegriffen und fortgeführt. Differenzierte, auf die individuellen 
Voraussetzungen eines Schülers abgestimmte Hausaufgaben sind nicht die 
Regel (vgl. ausführlicher Becker/Kohler 1988; v. Derschau 1979; Petersen/ 
Reinert/Stephan 1990). In der vorliegenden Untersuchung konnte nicht die 
gesamte Spannbreite der Hausaufgabenpraxis der Lehrer untersucht wer­
den, vielmehr mußte eine Beschränkung auf Aspekte der Häufigkeit, des 
Zeitumfangs, der Differenzierung und der Kontrolle erfolgen. Auch hier 
zeigt sich teilweise eine problematische Situation.

Fast 90 % der Klassenlehrer in den zweiten und rund 70 % der Klassenlehrer 
in den vierten Klassen geben an, ihren Schülern täglich Hausaufgaben 
aufzugeben. Die Erledigung der Hausaufgaben wird praktisch auch täglich,
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zumindest aber mehrmals pro Woche kontrolliert. Differenzierte Hausauf­
gaben werden nur gelegentlich erteilt: Etwa ein Viertel (zweite Klassen) 
bzw. ein Fünftel (vierte Klassen) der Klassenlehrer gibt an, selten oder nie 
ihren Schülern unterschiedliche Hausaufgaben zu geben. Nur ein Fünftel 
bzw. ein Drittel der Klassenlehrer differenziert häufig oder immer bei den 
Hausaufgaben. Differenzierte Hausaufgaben, die auf klassenintern unter­
schiedliche individuelle Lernvoraussetzungen (z. B. im Hinblick auf Lern­
interessen, Lerntempo, Leistungsfähigkeit) abgestimmt sind, sind somit 
nicht die Regel des Grundschulunterrichts.

Bezogen auf den Umfang der von allen Lehrern einer Klasse erteilten 
Hausaufgaben gehen die Klassenlehrer im Durchschnitt davon aus, daß ihre 
Schüler täglich im zweiten Jahrgang 32 Minuten und im vierten 45 Minuten 
für die Erledigung aller Hausaufgaben benötigen. Erfragt wurde auch die 
Spannbreite dervon den Schülern benötigten Hausaufgabenzeit, mit der die 
Klassenlehrerin ihren Klassen rechnen. Im Durchschnitt gehen die Lehrer 
in beiden Jahrgangsstufen davon aus, daß rund 50 Minuten zwischen dem 
schnellsten und dem langsamsten Schüler in ihren Klassen liegen; in einigen 
Klassen nehmen die Klassenlehrer Differenzen von deutlich mehr als einer 
Stunde an. Hier stellt sich die Frage, warum bei solchen klasseninternen 
Unterschieden im Zeitaufwand nicht gezielter Hausaufgabendiffe­
renzierungen eingesetzt werden, die den zeitlichen Aufwand in einer Klasse 
vereinheitlichen und vor allem die langsameren Schüler entlasten.

Die Angaben der Eltern über den Zeitumfang, den ihre Kinder tatsächlich 
für die Erledigung der Flausaufgaben benötigen, und die Angaben der 
Klassenlehrerzum Hausaufgabenumfang sind direkt miteinander vergleich­
bar, da sie sich auf dieselben Schüler beziehen. Im Durchschnitt unterschät­
zen die Klassenlehrer den tatsächlichen Hausaufgabenumfang um rund 15 
Minuten; bei einem Drittel der zweiten und einem Sechstel der vierten 
Klassen beträgt die Unterschätzung mehr als 20 Minuten. Besonders deut­
lich wird die Unterschätzung der Lehrer bei einem Vergleich des Zeitum­
fangs, den der Lehrer für seine Klasse als Maximum annimmt, mit dem 
Zeitaufwand, den der langsamste Schüler in der gleichen Klasse tatsächlich 
benötigt: In beiden Jahrgangsstufen unterschätzen die Klassenlehrer diesen 
maximalen Zeitaufwand um durchschnittlich 40 Minuten. Angesichts dieser 
Differenzen sollten die Grundschullehrer sich mehr über den tatsächlichen 
Zeitaufwand vergewissern, den Schüler zur Erledigung der von ihnen 
erteilten Hausaufgaben benötigen.

Individuelle, familiale und schulische Bedingungen der häuslichen 
Hausaufgabensituation

Wodurch wird die Erledigung der Hausaufgaben beeinflußt? Wie bedeut­
sam ist der Umfang der von den Lehrern erteilten Hausaufgaben für die 
tatsächliche Erledigung der Hausaufgaben zu Hause? Ist es nur das schlech­
te schulische Leistungsvermögen eines Schülers, das zu langen Hausaufgaben­
zeiten führt? Welche Rolle spielen die Leistungserwartungen der Eltern, 
welche ihre Sozialschichtzugehörigkeit oder die mütterliche Erwerbslätig-
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keit (vgl. auch Eigler/Krumm 1972, S. 72 ff.)? Im folgenden werden hierzu 
einige Ergebnisse aus der vorliegenden Untersuchung berichtet, wobei die 
verschiedenen Bedingungen nicht isoliert, sondern in ihrem Zusammen­
spiel betrachtet werden.3

Die individuellen Schülervoraussetzungen für sich genommen haben zu­
nächst nur einen eher niedrigen Einfluß auf den Zeitumfang, den die Schüler 
für die Erledigung ihrer Hausaufgaben benötigen, auf den Zeitumfang der 
Hilfe, die sie dabei erfahren, und auf die Art und Weise, wie ihnen geholfen 
wird (erklärte Varianzen von 4 bis 16 %). Das Muster der Einflüsse ist 
jedoch klar und in beiden Jahrgangsstufen weitgehend gleich: Schlechte 
Schulleistungen - gemessen über Schulnoten und Schulleistungstests -, ein 
eher vom Klassenlehrer als schlechter eingeschätztes Arbeits- und Sozialver­
halten sowie niedrigere Schülerintelligenz gehen einher mit einem größeren 
Zeitaufwand für die Erledigung der Hausaufgaben. Der Umfang der Hilfe 
steigt ebenfalls bei schlechten Schulleistungen und schlechterem Arbeits­
und Sozialverhalten. Hilfen durch Erklärungen und zusätzliches Üben wer­
den vor allem bei schlechten Schulleistungen gegeben. Umfang und Art der 
Hilfe sind aber unabhängig von der Schülerintelligenz. Zusammenfassend 
läßt sich festhalten, daß im allgemeinen schlechtere Leistungen der Schüler 
mit einem erhöhten Hausaufgabenaufwand einhergehen, daß aber der 
Einfluß individueller Schülervoraussetzungen auf die Hausaufgabensituation 
nicht dominant ist, sondern eher als niedriger eingeschätzt werden muß.

Familiale und schulische Bedingungen stehen als eigenständige Bestimmungs­
momente der Hausaufgabensituation in ihrem Stellenwert nicht hinter den 
Schülermerkmalen zurück. Im Hinblick auf die in der Untersuchung be­
rücksichtigten familialen und schulischen Merkmale liegt ihr - statistisch 
von Schülermerkmalen unabhängiger - Einfluß etwa in der gleichen Grö­
ßenordnung (erklärte Varianzen von 10 bis 18 %). Wiederum ergibt sich in 
beiden Jahrgangsstufen das gleiche Muster: Der zeitliche Umfang, den 
Schüler für die Erledigung ihrer Hausaufgaben benötigen, wird vor allem 
durch den elterlichen Leistungsdruck beeinflußt. Je höher dieser ist, desto 
länger sitzen Schüler - unabhängig von ihren individuellen Voraussetzun­
gen - an ihren Hausaufgaben. Überraschend niedrig ist der Einfluß des 
Umfangs der von den Lehrern erteilten Hausaufgaben. Zwar steigt unter 
sonst gleichen Bedingungen die tatsächlich zur Erledigung der Hausaufga-

3 Methodisch wurden in der Untersuchung die Abhängigkeiten der verschiede­
nen Merkmale der häuslichen Hausaufgabensituation (Zeitdauer, Umfang der 
Hilfe, Art der Hilfe) von individuellen, familialen und schulischen Bedingungen 
mittels multiplen Regressionen analysiert. Um schülerbezogene Effekte von 
familialen und schulischen Effekten zu trennen, wurden zunächst Regressionen 
der Hausaufgabenmerkmale auf die individuellen Schülermerkmale berechnet; 
die Residualvariablen dieser Regressionen gehen dann als Kriterien in neue 
Regressionen mit den familialen und schulischen Merkmalen als Prädiktoren ein 
(vgl. ausführlicher Tietze/Roßbach/Mader 1987, S. 315 f.). Durch dieses Vorge­
hen wird sichergestellt, daß über den Einfluß familialer und schulischer Bedin­
gungen nicht indirekt schülerbezogene Einflüsse geschätzt werden.
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ben benötigte Zeit mit dem Umfang an, den die Lehrer den von ihnen 
erteilten Aufgaben unterstellen, der Einfluß liegt aber deutlich niedriger als 
z. B. der des elterlichen Leistungsdrucks.

Der Umfang der Hilfe bei den Hausaufgaben liegt um so höher, je höher der 
elterliche Leistungsdruck und die emotionale Zuwendung der Eltern zu 
ihrem Kind bei schlechten Schulleistungen ist. In beiden Jahrgangsstufen 
spielen der vom Lehrer aufgegebene Umfang der Hausaufgaben sowie die 
Häufigkeit differenzierter Hausaufgaben keine Rolle für das Ausmaß der 
Hilfe, das die Schüler erhalten. Letzteres gilt auch für die Art und Weise der 
Hilfe. Das Ausmaß von eher problematischen Hilfen wie Erklären der 
Hausaufgaben oder zusätzlichem Üben steigt bei zunehmendem elterlichen 
Leistungsdruck und bei verstärkter emotionaler Zuwendung bei schlechten 
Schulleistungen. Tendenziell ist diese Art der Hilfen häufiger in deutschen 
als in ausländischen Familien zu finden.

Festzuhalten ist, daß bei den familialen Variablen die familienstrukturellen 
Merkmale-mit Ausnahme der Nationalität-kaum von Bedeutung sind. Die 
Sozialschichtzugehörigkeit und die berufsbedingte Abwesenheit der Mut­
ter tragen bei Kontrolle der übrigen Merkmale nur wenig zur Erklärung der 
hier erfaßten Aspekte der Hausaufgabensituation bei. Es sind vor allem 
erziehungsbezogene Charakteristika der Eltern wie der elterliche Leistungs­
druck und die emotionale Zuwendung, die die häusliche Hausaufgaben­
situation beeinflussen - Charakteristika, die anders als familienstrukturelle 
Merkmale durchaus Interventionsversuchen von der Grundschule aus zu­
gänglich sein dürften. Auffällig ist weiterhin, wie gering der Einfluß der 
schulischen Seite ist: Die Häufigkeit von differenzierten Hausaufgaben 
sowie der Umfang der von den Lehrern erteilten Hausaufgaben scheinen - 
so wie sie hier erfaßt wurden - keinen oder nur einen recht geringen Einfluß 
auf die häusliche Hausaufgabensituation zu haben.

Die Effektivität von Hausaufgaben

Inwieweit Hausaufgaben in dem Sinne effektiv sind, daß sie einen positiven 
Einfluß auf die Schülerleistungen haben, ist eine kontrovers diskutierte 
Frage. Nordamerikanische Studien haben durchwegschulleistungssteigernde 
Einflüsse des Hausaufgabenumfangs gefunden. Die Ursache wird dabei in 
der Regel darin gesehen, daß Hausaufgaben den Zeitumfang der Beschäf­
tigung mit Lernaufgaben verlängern (vgl. z. B. Keith/Reimers/Fehrmann/ 
Pottebaum/Aubey 1986; Paschal/Weinstein/Walberg 1984; Wolf 1979; zu­
sammenfassend Cooper 1989).4 Im deutschsprachigen Raum durchgeführte

4 Vom Untersuchungsdesign her handelt es sich um Pfadanalysen bzw. experi­
mentelle und quasiexperimentelle Studien, in denen andere Einflüsse auf die 
Schulleistungen kontrolliert sind. Bei der Bewertung dieser Ergebnisse muß 
berücksichtigt werden, daß viele der Studien in höheren Schulstufen durchge­
führt wurden. Ebenfalls muß das durchweg niedrige Hausaufgabenniveau be­
rücksichtigt werden. In ihrer Studie in High Schools berichten z. B. Keith u. a. 
(1986), daß mehr als die Hälfte der untersuchten Schüler maximal drei Stunden 
pro Woche für Hausaufgaben aufwenden.
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Untersuchungen kommen jedoch zu einer skeptischeren Einschätzung, 
nach der Hausaufgaben keine oder nur geringe Einflüsse auf Schulleistungen 
haben. Allerdings lassen sich Hinweise finden, daß Hausaufgaben je nach 
ihrer Art unterschiedliche Auswirkungen haben; so scheint der Lernerfolg 
bei Hausaufgaben zur Hinführung auf einen neuen Stoff am größten, 
während Hausaufgaben zur einfachen Festigung des Wissens und Könnens 
am schlechtesten abschneiden (vgl. z. B. v. Derschau 1979, S. 28 ff.; Dietz/ 
Kuhrt 1960; Haag 1991, S. 39 ff.; Petersen/Reinert/Stephan 1990, S. 37 ff. und 
59 ff.; Wittmann 1972, S. 35 ff.). Ebenso scheint die Konstanz, mit der 
Schüler ihre Hausaufgaben erledigen, von Bedeutung. So weisen z. B. 
bessere Schüler konstantere Arbeitszeiten an den Hausaufgaben auf als 
schwächere Schüler (vgl. Haag 1991, S. 75 ff.). Zudem hängt die Effektivität 
von Hausaufgaben offenbar von der Art der elterlichen Hilfen ab, die die 
Schüler dabei erfahren. Hilfen, die insgesamt eher die Unselbständigkeit der 
Kinder fördern - d. h. z. B. häufige Hilfe und häufiges zusätzliches Üben; 
Hilfen, in denen die formale Kontrolle der Hausaufgaben im Mittelpunkt 
steht -, scheinen sich negativ auf die Schulleistungen auszuwirken (vgl. z. B. 
Helmke/Schrader/Lehneis-KIepper 1991; Kühn 1985; Trudewind/Wegge 
1989).

Zunächst muß man sich hier die Frage stellen, wie starke Effekte eigentlich 
von Hausaufgaben auf Schulleistungen zu erwarten sind. Hausaufgaben 
sind nur ein Element des Unterrichts. Von daher dürfte es unrealistisch sein, 
sehr starke Effekte zu erwarten als auch in einer Veränderung der 
Hausaufgabenpraxis die Hauptmaßnahme zu sehen, schulische Leistungen 
erheblich zu verbessern. Weiterhin sollte bei allen Aussagen über 
Hausaufgabeneffekte immer auch die allgemeine Ausgangslage der Schüler 
berücksichtigt werden, die die Schulleistungen maßgeblich beeinflußt. Wird 
die allgemeine Ausgangslage der Schüler kontrolliert - d.h. wird statistisch 
so getan, als ob alle Schüler gleiche Intelligenz, Nationalität und Sozial­
schichtzugehörigkeit hätten -, dann zeigen sich in beiden untersuchten 
Jahrgangsstufen in der Grundschule weitgehend die gleichen Muster der 
Zusammenhänge von Hausaufgaben mit Schulleistungen:5

- Die Schulnoten der Schüler sind besser in Klassen, in denen unter sonst 
gleichen Bedingungen häufiger differenzierte Hausaufgaben erteilt werden. 
Der eigentliche Umfang der Hausaufgaben hat jedoch keinen Einfluß auf 
die Schulnoten. Schlechtere Schulnoten finden sich bei Schülern, denen

5 Die Kontrolle der allgemeinen Ausgangslage erfolgt wiederum regressions­
analytisch, indem in ersten Regressionsanalysen Schulnoten und Schulleistungs­
testergebnisse auf die Schülerintelligenz, die Nationalität und die Sozialschicht­
zugehörigkeit zurückgeführt werden. In einem zweiten Schritt werden dann die 
Residualvariablen dieser Regressionen als Kriterien neuer Regressionsanalysen 
genommen, in die als Prädiktoren eingehen: die zeitliche Dauer der Erledigung 
der Hausaufgaben, der Umfang der Hilfe, die Art der Hilfe (Erklären der 
Hausaufgaben und zusätzliches Üben), der Umfang der Hausaufgaben (Schät­
zung des Klassenlehrers) sowie die Häufigkeit differenzierter Hausaufgaben pro 
Woche.
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relativ mehr bei ihren Hausaufgaben geholfen wird und denen - pädago­
gisch problematische - Hilfen wie Erklären der Hausaufgaben und zusätz­
liches Üben zuteil werden.
- Die Schulleistungen - gemessen über Schulleistungstests - sind teilweise 
durch das gleiche Muster bestimmt (schlechtere Leistungen bei mehr Un­
selbständigkeit fördernden Hilfen), andererseits spielt hier die Häufigkeit 
differenzierter Hausaufgaben keine Rolle, wohl aber der Umfang: Je mehr 
Hausaufgaben unter sonst gleichen Bedingungen aufgegeben werden, desto 
besser fallen die Schulleistungstestwerte aus.6

Die hier berichteten Zusammenhänge zwischen Hausaufgaben und Schul­
leistungen fallen - wie oben erwartet - eher niedrig aus. Auch wenn die - 
regressionsanalytisch - gefundenen Beziehungen nur mit Vorsicht kausal zu 
interpretieren sind, so weisen sie doch in Zusammenhang mit anderen Unter­
suchungen auf ein plausibles Gesamtbild hin: Eine bestimmte Art der elterli­
chen Hilfe bei den Hausaufgaben scheint dysfunktional. Zeitlich umfangreiche 
Hilfen, Erklärungen der Hausaufgaben, zusätzliches Üben sind Hilfestellun­
gen, die vermutlich die Selbständigkeit der Schüler untergraben und so ihre 
schulischen Lernprozesse negativ beeinflussen. Die schulische Hausaufgaben­
praxis - indiziert durch Umfang der Hausaufgaben und Häufigkeit differen­
zierter Hausaufgaben - schlägt sich ebenfalls in den Schulleistungen nieder. 
Unter sonst gleichen Bedingungen führt ein größerer vom Lehrer erteilter 
Hausaufgabenumfang in der Grundschule offensichtlichzueinerzeitlich länge­
ren Beschäftigung mit einem Lernthema auf Seiten der Schüler, die dann mit 
besseren (objektiven) Schulleistungstestwerten einhergeht. Kein Niederschlag 
zeigt sich in den Schulnoten, was damit Zusammenhängen dürfte, daß diese in 
der Regel nach klasseninternen Normen verteilt werden und sie somit als 
weniger geeignet erscheinen, (objektive) Schulleistungen zwischen Klassen zu 
vergleichen. Die Häufigkeit differenzierter Hausaufgaben hat nach den vorlie­
genden Ergebnissen keinen Einfluß auf die Schulleistungstestwerte, wohl aber 
auf die Noten, die dort besser ausfallen, wo Lehrer häufiger ihre Hausaufgaben 
differenziert erteilen. Es muß allerdings offen bleiben, inwieweit hinter dieser 
Beziehung nicht bestimmte Lehrer stehen, die zum einen häufiger in den 
Hausaufgaben differenzieren und zum anderen - aus welchen Gründen auch 
immer - bessere Noten erteilen.

Fazit

Aus den berichteten Untersuchungsergebnissen läßt sich weder folgern, daß 
Hausaufgaben ineffektiv sind, noch, daß sie zu einem unverzichtbaren 
Bestandteil schulischen Lernens gehören (müssen). Feldforschung ist in der 
Regel darauf beschränkt, die Hausaufgabenpraxis und ihre Auswirkungen

6 Darüber hinaus zeigen sich in den zweiten Klassen - also in der Anpassungsphase 
an schulisches Lernen - bessere Schulleistungen bei den Schülern, die unter sonst 
gleichen Umständen weniger Zeit für ihre Hausaufgaben benötigen. In den 
vierten Klassen jedoch - vermutlich spielt hier der nahende Übergang in den 
Sekundarbereich eine Rolle -zeigen sich tendenziell bessere Schulleistungen bei 
den Schülern, die mehr Zeit für Hausaufgaben verwenden.
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zu untersuchen, wie sie tatsächlich in der Schule auftreten (vgl. auch 
v. Derschau 1979, S. 40 f.). Im Hinblick auf die gegenwärtige Praxis in der 
Grundschule zeigen sich in der Tat einige Mängel. Dies betrifft die häusliche 
Seite (z. B. zuviel Hilfe, unangemessene Hilfen) ebenso wie die schulische 
Seite (z. B. teilweise zu großer Umfang, wenig differenzierte Hausaufgaben, 
Unterschätzung des tatsächlichen Aufwandes bei Schülern). Gleichwohl 
aber ist diese Hausaufgabenpraxis nicht ineffektiv für schulisches Lernen - 
wenn man hierfür die die intendierten Auswirkungen des Grund­
schulunterrichts nur teilweise erfassenden Meßlatten Schulnoten und 
Schulleistungstests heranzieht. Dies schließt jedoch nicht aus, daß nicht nach 
Wegen gesucht wird, sowohl die häusliche wie die schulische Hausaufgaben­
praxis zu verbessern, um so die Nützlichkeit von Hausaufgaben für Schüler, 
Lehrer und Eltern zu steigern.

Abgesehen von Reformen, die Hausaufgaben ganz in die Schule verlegen (z. B. 
Ganztagsunterricht oder von der Schule organisierte Hausaufgabensilentien), 
liegen Ansatzpunkte für eine Verbesserung der schulischen Seite vor allem in 
einer stärker reflektierten und didaktisch-methodisch verbesserten 
Hausaufgabengestaltung durch die Lehrer. An dieser Stelle kann nur auf die 
umfangreiche didaktisch-methodische Fachliteratur für die Unterrichtspraxis 
verwiesen werden (siehe z. B. Becker/Kohler 1988; v. Derschau 1979; Kohler 
1992; Petersen/Reinert/Stephan 1990, sowie die dort angegebene Literatur), 
obwohl diese angesichts der schon lange geäußerten Kritik an der schulischen 
Hausaufgabenpraxis wohl in ihren Wirkungen auf eine Veränderung nicht 
überschätzt werden sollte - wie Petersen/Reinert/Stephan (1990, S. 138) die 
Ergebnisse einerLehrerbefragungzusammenfassen. Eine gezieltere undsyste- 
matische Berücksichtigung der Hausaufgabenthematik in der Lehreraus- und 
-fortbildung scheint hier zusätzlich erforderlich.

Darüber hinaus liegt ein bedeutsamer Ansatzpunkt für eine Verbesserung 
der Hausaufgabensituation darin, daß die Grundschule sich stärker als 
bisher um die häusliche Hausaufgabenpraxis und ihre Bedingungen bemüht 
und versucht, diese häusliche Situation über Elternarbeit pädagogisch gün­
stig zu beeinflussen. Die beschriebenen Forschungsergebnisse verweisen 
hier sehr deutlich auf die negativen Auswirkungen von elterlichen Hilfen, 
die die Unselbständigkeit der Kinder erhöhen. Diese Art der elterlichen 
Hilfe scheint zudem nicht bzw. kaum von strukturellen Merkmalen der 
Familien (z. B. Sozialschicht oder Erwerbstätigkeit der Mutter) abhängig zu 
sein. Vielmehr sind es offensichtlich die durch schulische Elternarbeit 
durchaus zu beeinflussenden konkreten elterlichen Praktiken und Einstel­
lungen, die die häusliche Hausaufgabensituation (mit)bestimmen. Über 
Elternarbeit - z. B. durch Elternbriefe und/oder auf Elternabenden - sollte 
den Eltern vor allem verdeutlicht werden, daß sie ihrem Kind bei Schwierig­
keiten in der Erledigung der Hausaufgaben nur soviel Hilfen geben sollten, 
wie das Kind gerade benötigt, um seine Hausaufgaben eigenständig zu 
bewältigen („Prinzip der minimalen Lernhilfen“; vgl. ausführlicher Becker/ 
Kohler 1988; Kohler 1991,1992). In Zweifelsfällen sollten die Eltern eher die 
Erledigung der Hausaufgaben abbrechen, als mit einem Zuviel an Hilfe das 
Kind zu überfordern und ihm nur seine „Unfähigkeit“ zu demonstrieren.
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